
Leica Camera AG: Zwei Kamera-Unikate für den guten Zweck 
 
Bereits im März 2015 konnte die gemeinnützige Organisation Kinderlachen e. V. einen 
Scheck über 5000 Euro entgegennehmen: das von Leica verdoppelte Ergebnis verschiedener 
Spendenaktionen, zu denen das Unternehmen aufgerufen hatte. Am 13. Juni werden nun bei 
Westlicht Auktionen zwei Kameras, eine Leica M und eine M-E, versteigert, beides Unikate, 
deren Design auf Entwürfen von Grundschülern aus Dortmund beruht. Wir sprachen mit 
Alexander Bietz aus dem Kamerabau, der bei Leica in Wetzlar für die Fertigung der beiden 
Kameras verantwortlich zeichnete. 
 
Q: Herr Bietz, wie kam es zu der Idee, Kinderlachen e. V. durch die Versteigerung von zwei 
Kamera-Unikaten zu unterstützen? 
A: Das kann man, wie so oft bei guten Ideen, gar nicht so ganz genau sagen. Der Kontakt zu 
Kinderlachen entstand über den Geschäftsführer unser Schwesterfirma CW Sonderoptik 
GmbH, Gerhard Baier. Und es gab die Bastelbögen aus Pappe, die die STI Group, ein 
langjähriger Verpackungspartner von Leica, ursprünglich für die Familientage bei der 
Eröffnung des Leitz-Parks im letzten Jahr produziert hatte. Aus den Bögen lässt sich das 
Modell einer Leica M falten. Die Idee war dann die, mit Pappkameras, die Kinder bemalt und 
gestaltet haben, hier im Leitz-Park eine Ausstellung zu machen. Das hat Kinderlachen dann 
an drei Grundschulen in Dortmund initiiert. Und aus den 140 Kameras, die bei dieser Aktion 
entstanden, hat schließlich eine Jury aus Kinderlachen- und Leica-Mitarbeitern die beiden 
Entwürfe der Dritt- und Viertklässler Nesrin und René ausgewählt, die jetzt als echte Kameras 
bei Westlicht zugunsten von Kinderlachen versteigert werden. 
 
Q: Wie muss man sich die Fertigung solcher Sondermodelle vorstellen? 
A: Die Entwürfe von Nesrin und René hat der Münchner Künstler Helmut Lutter auf unsere 
Bauteile übertragen. Das sind bei beiden Kameras die Deckkappe, der Bodendeckel und das 
Leder. Das Ziel war natürlich, die Entwürfe eins zu eins zu übertragen, aber hundertprozentig 
ist das nicht möglich. Bestimmte Teile der Kameras, die schwarz sind, mussten auch schwarz 
bleiben. Oder die Ösen für den Kameragurt und die Stativbuchse im Bodendeckel: Auf Pappe 
lässt sich das natürlich prima bemalen, aber einer richtigen Kamera, bei der die Ösen aus 
Edelstahl bestehen, geht das nicht. Da musste man ein bisschen improvisieren, auch bei der 
Übertragung des Entwurfs von einem M-Pappmodells auf eine M-E. 
 
Q: Aber alles andere konnten Sie eins zu eins übertragen? 
A: Ja, hier beim Bodendeckel etwa. Auf den hat jedes Kind seinen Namen geschrieben und 
der steht jetzt auch auf den richtigen Kameras. Ein anderes Beispiel sind die Schmucksteine, 
die auf das Modell der M geklebt sind. Helmut Lutter ist bestimmt durch mehr als zehn 
Geschäfte gelaufen, bis er die richtigen Steinchen gefunden hatte. [Lachend] Das Objektiv der 
M-E ist natürlich auch nicht bemalt, sondern der Objektivschutzdeckel. Hier haben wir einen 
aus Metall verwendet, der sich einfacher bemalen lässt als der aus Plastik. Bei der M gab es 
auf dem Objektiv kein Motiv, dafür aber auf dem Display, ein Schlumpf. Dieses Motiv haben 
wir fotografiert und auf eine SD-Karte gespielt. Wenn man die Kamera einschaltet, sieht man 
so tatsächlich auch den Schlumpf. 
 
Q: Mit welcher Technik sind die Kameras denn bemalt worden? 
A: Bei der M hat Helmut Lutter Filzstift verwendet und bei der M-E Buntstift. Die Bemalung 
ist durch Klarlack geschützt. 
 
Q: Ließen sich die Kameras ganz normal zusammenbauen? 



A: In diesem Fall musste man noch mehr aufpassen als sonst. Man hat ja nur eine Deckkappe, 
einen Bodendeckel und ein Leder zur Verfügung. Da darf nichts schiefgehen. Eine große 
Herausforderung lag auch in der Stärke der Lackierung. Die ist etwas dicker als üblich, wir 
mussten zunächst einmal unterlackieren, der Künstler brauchte ja sozusagen eine weiße 
Leinwand. Dann die Bemalung und schließlich der Klarlack. Davon musste ich einen Hauch 
wieder abtragen, damit die Knöpfe auf Rückseite und die Bedienelemente auf der Oberseite 
normal arbeiten. Die Kameras sollen eben nicht nur schön aussehen, sondern auch 
hundertprozentig funktionieren. Das war unser Anspruch. 


